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FAA . ...... —. — 


Oratorium. 
Der Erlöſertod. 


5 1. 
(Die Muſik drücket Sehnen und Liebe aus.) 


1. Chor der Verſtorbenen. 


Wo weilet Gottes großer Bundesengel? 
Wann löſet er durch ſeinen Sühnungsſtab 
Der zu der Höll' Hinabgeſtiegnen Mängel? 
Thau't ihn, ihr Himmel, thauet ihn herab! 


2. Recitativ. 


Da kommt durch Iſrael's Gefilde 
Maria's Sohn, faſt unbekannt, 
Einher, und giebt als Gott voll Milde 
Und Demuth manches Wunderpfand. 
Sein Streben zielt, trotz Traurigkeiten 
Und Kreuz, die Sünder zu erbeuten. 


3. Arie. Jeſus. 


Herzliebſte Welt der Seelen, 
Die mir mein Vater gab, 

Um Dich mir zu vermählen, 
Veracht' ich Tod und Grab. 


Schon hatt' ich manche Trauer, 

Dich rettend zu erfreu'n; 

Den größten Todesſchauer 
Schuf mir der Oelberghain. 


Als ich mit ſchwerem Bangen 
Die Sünden hier ermaß, 


Rann Schweiß von meinen Wangen 
Blutroth hinab in's Gras. 


Doch vor Erlöſungsfreuden 
Vergeſſend all' mein Weh, 
Schreit' ich getroſt in's Leiden 
Hin aus Gethſemane. 


4. Chor der Verſtorbenen. 


Wann kommſt Du, Mann im purpurfarb'nen Kleide, 
Aus Edom? Komm' und brich des Vaters Zorn! 
Erſtreite g'nädig die Erlöſungsfreude, 

Und nimm mit Huld von uns den Sehnſuchtsdorn. 


II. 
(Die Muſik drücket Ernſt, Leid und Schmerz aus.) 


1. Recitativ. 


In Sion's raſendem Getümmel 
Wank't nun das reine Gotteslamm 
Nach Golgatha. Da rag't zum Himmel 
Mit ihm der harte Kreuzesſtamm. 
Ihm nahe, weinen treue Herzen, 
Johannes, Magdalena und 
Oie Mutter ihre Mittleidsſchmerzen. 

1 Die Mutter iſt ein tiefer Leidabgrund. 


2. Arie. Maria. 


Da ſteh' ich, traurigſte der Mütter, 
Durchbohr't vom Leidensſpeer. 

Des Sohnes Schmerzen find mir» itter 
Und tiefer, als ein Meer. 
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Oer eden erſt nech alle Herzen 73 Johannes und Magdalena. 


Mit Hilf und Troſt v ſah, * en A in d 
Hängt als ein Mann der ſchwerſten Schmerzen Kae ur ee At 


Entblöß't am Kreuze da. Da hängt er tod! Verwaiſ't und öde 


Wie iſt doch jedes ſeiner Glieder Seh'n wir den kalten Leichnam an. 
Die Wahlſtatt harter Wuth! - i . 
Wi ſchtettlich ſtrömt zue Erde nieder => Maria, Johannes und Magdalena. 
Aus Hand und Fuß ſein Blut! Diäoch bringt der Kampf die ſchönſten Kronen, 
Wo er am heißeſten erſchein'tz 8 
un 8 V aller in Freude, ; ee er, aber Millionen 
ein m, mein Diadem! er dagegen Sohn und Freund. 
Fühl'ſt Du denn Nichts bei ſolchem Leide, =. 9 
BVeolk von Ittuſaleme 2. Recitativ. 
3. Chor der Juden. Wie ſtill wird Golgatha! Das Streben 
a g A 2 N Der Feinde ſchweig't. Durch Leid und Noth 
Da hängt er als ein Fluch mit mattem Keuchen, Gefoltert, iſt der, ſo das Leben 
Der König Iſrael's! Ei, ſeh't ihn an! Der Schöpfung gab, kalt, ſtumm, tod. 
Der Andere befrei't mit Wunderzeichen Doch horch' hinauf zur 9 5 eief ober 5 
Befreie ſich jetzt ſelber, wenn er kann! —— frohen Jubel, der dort wach 
e ird, hallen aus den Tiefen Chöre **) 
4. Terzett. Der hingeſchiednen Geiſter nach. 
Maria. 
Mein lieber Sohn, wie ſchwer zu hören 3. Chöre. 
Iſt Deines Durſtes Pein; Die Engel. 
O, könnte von den vielen Zähren 
Dir Eine Labung ſein! 3 Heb't, Engel, nun durch alle Sternenhallen 
Das hohe Loblied vom Vermittler an. 
Johannes und Magdalena. Gott iſt verſöhnet, und ſein Wohlgefallen 
Sich” auf uns Beide! Welches Beben Hat mild die Himmel wieder aufgethan. 


Macht unſ're Seele matt, 


Weil Dich, vom dunklen Tod' umgeben, Die Verſtorbenen. 


Gott ſelbſt verlaſſen hat. Heil uns, wir dürfen nun der Höll' entfliehen, 
0 0 Bezwungen iſt des Todes Macht und Rain. 
Maria, Johannes und Magdalena. Im Glanze der Erlöſerfahne ziehen 
Wie ſchling'ſt Du nicht der Freundſchaft Bande Wir zu den Engeln in die Himmel ein. 


Um uns, trotz Deiner Weh'n! 


Und wir ſind Nichts für Dich im Stande, Die Engel und die Verſtorbenen. 


Als jammernd hier zu ſteh'n. In ein Volk find wir ewig nun verbunden, 
Und ewig nur von 15 Lieb“ e 
5. Chor der Juden. Das reine Lamm mit Kreuz und Opferwunden, 
g Der ſtarke Löw' aus Juda hat geſieg't. 
a ke SUEEI SR .delre Kufes, Fildern Und diem fei drum auch in Ewigkeit 


Entfliehet ihm der letzte Lebensreſt! 
Er iſt vertilg't; nun kommet, laß't uns feiern 
In Ruh und Raſt das große Paſchafeſt. 


III. | ) Das Thema des naͤchſten Chores der Engel. 


Mit Jubelliedern Preis und Dank geweih't. 


(Die Muſik begiunt vom Leide, ſchreitet in's Heitere, und löſet ſich in „ Das Thema des na Chores der Verſtortzenen, vl * 
dankbaren Jubel.) \ 2 it Delete as Wee ‚Shore. ertersenen, viellecct dle tie 
1. Terzett. N J. Rupprecht. 
Marta. 


Einſt ſchloß auch ich mit Mutterfreuden 
Den reinſten Sohn in meinen Arm, 
Jetzt bringet mich fein bitt'res Scheiden 
In einen ſchweren Wittwenharm. 


om 


Am heiligen Grabe, 


—— 


Da bin ich, Jeſu, beſter Freund, 
An Deinem ſtillen Grabe. 
Ein liebend Herz, das um Dich wein't, 
Iſt Alles, was ich habe, 
um Dir für große Müh' und Pein 
Ein wenig Dankbarkeit zu weih'n. 


Dein Leid, für mich ſo folgenreich, 
Iſt endlich doch geſchloſſen, 
Und Deine Glieder blau und bleich 
Mit Schwielen übergoſſen, 
Und aller Sinne hoher Werth 
Von Grauſamkeiten abgezehr't. 


Und diefes Ende! Welch ein Dank 
Faoülr Lehren und Erbarmen, 
Für all' der Liebe Ueberſchwang 
An Leidenden und Armen! 
Nach Deiner Milde hoher Zahl 
Maß Dir der Undank tiefe Qual ' 


Wohl konnte Dich der Feinde Sinn 
Nicht ſo zum Tode zwingen; 
Du wählteſt ſelber als Gewinn, 
Mich Sünder zu erringen. 
Dein Lieben, das mir Leben gab, 
Verſenkte Dich in dieſes Grab. 


O, Anblick, den der Unſchuldſtand 
Nicht ſchützte wider Schmerzen, 
Verweil' als hohes Liebespfand 
meinem armen Herzen! 
Du kannſt in aller Sorg' und Pein 
Mir ſtarker Troſt und Hoffnung ſein. 


Vielleicht bringt mir auch ſchwer und heiß 
Gar bald die Scheideſtunde 

Den Sterbekampf, betreuft von Schweiß, 
Und meine letzte Wunde. ö 

Denn, ach, o Herr, weit mehr als Du, 

Gehör' ich der Verweſung zu. 


Doch, ehe mich das Grabesthal 
Mit Moder darf umarmen, 
So nimm von mir die Sündenzahl 
Mit g'nädigem Erbarmen, 
Und decke mich ſodann mit Ruh, 
Als Folge Deines Grabes zu. 


J. Rupprecht. 
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Charfreitags Gedanken. 


(Fortſetzung.) 


Siehe an, meine Seele, dazu iſt Chriſtus, der Sohn 
Gottes, erſchienen, daß er die Werke des Teufels zerſtöre; und 
Du könnteſt wähnen, Antheil an ſeinem verſöhnenden Tode zu 
haben, wenn Du fündigeft, oder, mit anderen Worten, Teu⸗ 
felswerke thuſt und deſſen Reich ausbreiteſt? wäreſt Du dann 
nicht einem Verbrecher gleich, der ſeinen Fürſten um Begna⸗ 
digung bäte, nicht damit er ſich beſſere, ſondern aufs neue und 
zwanglos Verbrechen begehen könne. Und was meinſt Du, 
würde der Fürſt thun? Ihn begnadigen, oder um des Hohns 
willen, der in ſolcher Bitte liegen würde, ſeine Strafe in's Un⸗ 
geheure verſchaͤrfen?! — Das Evangelium von Chriſto iſt 
durch und durch erfüllt mit den e den Aufforderungen zu 
einem heiligen Leben, wie es der Herr geführt hat. Kannſt Du 
nun wohl in Wahrheit hoffen, frei geſprochen zu werden an 
jenem großen Gerichtstage, um des willen, weil Jeſus ſich hat 
martern laſſen für Dich, wenn Du den beſtimmteſten Geboten 
dieſes Jeſus und ſeiner Apoſtel und ſeiner heil. Kirche entwed 
gar nicht, oder doch nur in ſofern gehorchen willſt, als es ſi 
mit Deinen Neigungen verträgt? Das Himmelreich, weißt Du, 
iſt einer köſtlichen Perle gleich, für die ein Kaufmann alles, 
was er beſaß, dahin gab. Du aber biſt in der That dann einem 
Thoren gleich, der ein ſolches Kleinod — das Verſöhnungsblut 
Chriſti nämlich — gern beſitzen möchte, ja ſogar begierig iſt 
danach, auch hingeht, es zu kaufen, aber nichts, oder doch 
nur einen ſolchen Spottpreis dafür zahlen will, daß der Be⸗ 
ſitzer ſich mit Unwillen und Verachtung von ihm abwendet, 
Denn wenn gleich das Blut Jeſu Chriſti mit allen Schätzen im 
Himmel und auf Erden nicht zu bezahlen, noch überhaupt zu 
erkaufen, ſondern ein freies Gnadengeſchenk Gottes iſt; ſo wird 
doch der nur ſeiner theilhaftig, der Alles, das Leben ſelbſt, 
dafür einzuſetzen bereit ift: und das iſt eben der Preis, um 
welchen es Gott verſchenkt. Denn ein Geſchenk bleibt es im⸗ 
mer, und dieſe aufopfernde Geſinnung iſt nur die Verfaſſung 
Deiner Seele, ohne welche es rein unmöglich iſt, daß Du von 
dieſer köſtlichen Gabe einen ihrer würdigen Gebrauch macheſt. — 
Endlich, ſage mir, was willſt Du denn eigentlich, und warum 
verlangt Dich ſo ſehr, durch das Blut Jeſu Chriſti befreit zu 
ſein von der Strafe, die Du mit Deinen Sünden verdient haft 
Um nicht ewig verdammt, ſondern ewig ſelig zu werden, um 
in den Himmel zu kommen )? Glaubſt Du denn aber, daß der 
Himmel gleichſam nur ein verſchloſſener Palaſt iſt, wo es etwas 
zu ſehen und zu genießen giebt, der ſich uns ohne weiteres auf⸗ 
thut, wenn wir ſagen: ich glaube, daß mein Heiland Jeſus 
für mich gelitten hat und geſtorben iſt. O der fleiſchlichen An⸗ 
ſicht! O wie wenig biſt Du des Blutes Jeſu Chriſti theilhaftig! 
Weißt Du, was der Himmel iſt? Die Gemeinſchaft mit Jeſu. 
Wo er iſt, da iſt der Himmel, wo er nicht iſt, die Hölle, auch 


„) Denn zwiſchen beiden findet doch zuletzt kein Mittelfall ſtatt. und 
wenn der Läuterungszuſtand, — der ja aber auch nur für die zur 
e e Seligkeit Beſtimmten iſt, — auch noch ſo lange währte; 
einmal kommt doch die Stunde, wo es: Hunmel oder Hölle heißt, 
ewiges Leben, oder ewiger Tod. 5 
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unter den herrlichften Genüſſen. Weißt Du, daß ſolche Geſin⸗ 
nung ſchon allein Dich verdammt; denn Du willſt die Genüſſe 
der Erde nur mit anderen, feineren Genüſſen vertauſchen; das 
heißt aber auf's Fleiſch ſäen, und wer auf's Fleiſch ſäet, wird 
vom Fleiſch das Verderben ernten. — Weißt Du, mein Herz, 
daß wenn Du unglücklich genug wäreſt, dies je wirklich zu 
lauben, es der deutlichſte Beweis wäre, daß nicht einmal Jeſus 
eine Weisheit, geſchweige Deine Gerechtigkeit iſt: ſo wie 
überhaupt der, welcher auch nur den Gedanken einer Trennung 
ſeiner Rechtfertigung durch Chriſtum von ſeiner Heiligung durch 
ihn hegt, dadurch eben beweiſt, daß er weder gerechtfertigt, 
noch von der Lehre Chriſti durchdrungen iſt. 
Nein! Die erſte Bedingung unſerer Rechtfertigung iſt: eine 
tiefe, ſchneidende, durchgeeſſende Reue, daß wir unſeren Schöp⸗ 
fer beleidigt und den Tod unſeres Verſöhners veranlaßt haben. 
Wo dieſe Reue im Herzen wohnt, kann der Gedanke zu ſün⸗ 
digen eigentlich ſchon gar nicht aufkommen ). Regt ſich aber 
dennoch Fleiſch und Blut, reißt die Welt uns hin, iſt Satan 
mächtig, ſo weiß der Chriſt, daß nach der Lehre ſeiner Kirche 
und des Evangeliums Jeſu, der Menſch nicht ſelig wird durch 
einen todten Wortglauben, durch ein bloßes Annehmen und 
Färwahrhalten: daß der Herr für uns geſtorben iſt; ſondern 
dadurch, daß der Herr durch ſeinen blutigen Kreuzestod uns die 
Fähigkeit erworben hat, verklärt zu werden in ſein Bild. Er 
weiß auch, daß dieſe Fähigkeit allein ihn noch nicht ſelig 
macht, ſondern die Bekleidung mit einem reinen, hechzeitlichen 
Gewande, welches eben die Geſinnung Jeſu iſt, aus welcher 
mit unabwendbarer Nothwendigkeit ein heiliger, gottgefäl⸗ 
liger Wandel hervorgeht. { 
Gottes und an die Kirche glaubt, kennt nur einen Glauben, 
den in der Liebe thätigen (Gal. 5, 6.). Dieſelbe Sehnſucht 
nach dem Himmel, die ihn treibt, den Verſöhnungstod Jeſu zu 
ergreifen, weil im Himmel und auf Erden ihn ſonſt nichts ret⸗ 
ten kann, dieſelbe Sehnſucht treibt ihn auch an, mit Riefen- 
ſchritten fortzueilen auf der Bahn des Heils; wohl wiſſend, daß 
jeder Stillſtand eigentlich ein Rückſchritt iſt. Und wem gilt 
dieſe Sehnſucht? Sie gilt Jeſum von Nazareth, dem ſein Herz 
durch den innigſten, heißeſten Dank für ſeine Rettung verbun⸗ 
den, bis über das Grab verbunden iſt. Und wer iſt dieſer 
Jeſus? Er iſt der Heilige in Sfrael, dem ſich Niemand nahen 
darf, der nicht ſeine Kleider gewaſchen und helle gemacht 
hat in dem Blute des Lammes (Offenb. 22, 14.). Ihr ſollt 
heilig fein, ſpricht er, denn Ich bin heilig. Und was iſt der 
Himmel, darin er thront? Die Wohnung und Gemeinſchaft der 
ſeligen, reinen, unbefleckten Geiſter, da nichts Unreines und 
Gemeines eingehen darf (Gal. 5, 19 — 21. Offenb. 22, 15.). — 
So kann der Chriſt alſo den Glauben an ſeine Verſöhnung durch 
Chriſtus nun und nimmermehr trennen von der Heiligung durch 
ihn, obwohl die erſtere der letzteren ſtets vorangehen muß. Denn, 


) Der heilige Auguſtin ſagt: Fühlſt Du wahre Neue, fo fündigft Du 
nicht; ſüͤndigeſt Du, jo haſt Du noch keine wahre Reue gefühlt. Und 
der Herr ſelbſt ſagt: „Wem wenig vergeben iſt“, — wer alſo 
nur ſchwach und oberflächlich ſeine Sünden bereut hat, wovon der 
Umfang der Vergebung derſelben abhängt, — „der liebt auch 
wenigz“ und wer wenig liebt, der fundigt freilich fort, der wird 
aber auch nicht ſelig, weil er nicht ſchon hinleden, in der Tiefe ſeiner 
Bruſt es iſt. g 


Ein Chriſt daher, der an das Wort 


fo Du nicht glaubſt, daß Deine Sünden Dir um Chriſti willen 


vergeben ſind, ſo kannſt Du freilich auch den Muth nicht haben, 
nach dem Himmel zu trachten, und kannſt auch aus Chriſto 
nicht die unumgängliche, über menſchliche Kraft ſchöpfen, Ihm 
ganz zu leben, Ihm ganz zu ſterben. Denn ü bermenſchlich 
freilich muß dieſe Kraft ſein. Denn es iſt nichts Kleines ihm 
nachfolgen, und ſich ſelbſt verleugnen, und dem Himmelreich 


Gewalt anthun, und ſein Kreuz auf ſich nehmen täglich: und 


Fleiſch und Blut vermögen es nimmer. Ueber menſchlich frei⸗ 
lich muß dieſe Kraft ſein: aber dem, der ſie uns geben ſoll, von 
dem wir ſie in kindlicher Demuth und mit heißem Flehen un⸗ 
ſeres Herzens erwarten, iſt gegeben alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden, und ſein iſt, wie dem Vater, das Reich und 
die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Uebermenſchlich 
freilich muß dieſe Kraft ſein, aber der ſie fordert von Dir, der 
iſt auch, wie Du ſiehſt, in ihrem vollen Beſitz, und der ſie be⸗ 
ſitzt, der nie etwas Unmögliches fordert, der will ſie Dir 
auch ſchenken. »Bitte, ſo wirſt Du empfangenz ſuche, 


ſo wirſt Du finden; klopfe an, ſo wird Dir aufge⸗ 


than!« Schenken will er ſie Dir im reichſten Maaße, 
wenn Du ihn ohne Unterlaß anrufſt, mit Ernſt anrufſt; und 


wo er ſie Dir verſagt, — weil er weiß, was Dir Noth iſt, 


beſſer als Du, — da laß Dir an ſeiner Gnade genügen, wie 
der große Apoſtelfürſt; denn ſeine Kraft iſt auch in den 
Schwachen mächtig, oft mächtiger, als in den Starken. Er 
weiß, was er thut. — — 

Glaubſt Du aber, daß der Herr für Deine Sünden ge⸗ 
ſtorben iſt, weil er Deine Weisheit iſt, und dieſe Weisheit es 
Dich lehrt; glaubſt Du, daß Deine Rechtfertigung durch dieſen 
Verſöhnungstod unzertrennlich iſt von Deiner Verklärung in 
ſein Bild, weil er Deine Gerechtigkeit nicht ſein kann, ohne 
auch zugleich Deine Heiligung zu ſein: o, meine Seele, dann 
wirſt Du auch glauben, daß er Deine Erlöſung iſt. 

Ja, er iſt Deine Erlöſung! Viele haben das Leben mit 
einer Gefangenſchaft verglichen, andere mit einer Verbannung 
aus dem Vaterlande; und ohne ſchwermüthig zu ſein, ohne 
Lebensüberdruß wird doch der Chriſt namentlich, der wiederge⸗ 
borene Chriſt, der eine lebendige Sehnſucht nach der Ewigkeit 
in ſich trägt, wo er ſeinen gekreuzigten Heiland zu finden hofft, 
dieſe Bilder für ſolche halten, die unſeren Zuſtand hienieden ſehr 
treffend bezeichnen. Als Fremdlinge in der That, als Pil⸗ 
grimme zur Heimath haben die Apostel allzumal und nach ihnen 
die erſten Chriſten ſich betrachtet. Ihre Schriften ſind erfüllt 
von dieſer Anſchauung des Lebens, und ſo ſehr wirkte dieſelbe 
auf ihr Vorſtellungsvermögen in Dingen, wo der Gottesgeiſt 
ſie nicht unmittelbar leitete, ſo tief und innig war ihr Trieb 
nach dem Himmel, daß, obwohl der Herr ſelbſt wiederholt er⸗ 
klärt hatte, daß der Tag ſeiner Zukunft ein tief verborgener 
ſei, ſie doch zum öfteren dieſen Tag als ſehr nahe verkündeten. 
Ihr heiliges Sehnen ließ ſelbſt den natürlichen Tod, wo ſie ge⸗ 
wiß waren ihren göttlichen Meiſter zu ſchauen, ſie nur ungern 
erwarten. »Ich ſehne mich abzuſcheiden, und bei 
Chriſto zu fein!« ruft der große Apoſtelfürſt, er deſſen 
practiſcher Sinn, deſſen Lebensthätigkeit fo groß war, und fo 
beſchämend für uns alle. 

Und ſage mir, meine Seele, was iſt's denn mit dieſem 
Leben für den wahren Chriſten? Ich will nicht zu Dir reden 
von den Gebrechen des Leibes und den Sorgen der Nahrungs 
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von den mancherlei Händeln, in die wir wider Willen verfloch⸗ 
ten werden, und den Aergerniſſen, die es an allen Orten und 
Enden giebt: denn obwohl wir in der Welt leben ſollen, als 
lebten wir nicht in ihr, ſo können wir doch, wie Du weißt, 
uns derſelben nicht ganz entziehen, und ſollen es auch nicht, 
nach dem Willen unſeres Herrn. Solches Alles aber theilen 
wir mit denen, die draußen ſind; obgleich das vereitelte Herz 
ſich viel leichter darüber hinwegſetzt, und die Welt Hunderte von 
Mitteln hat, um dem Uebel zu entgehen, welche der Chriſt nicht 
kennt, oder doch nicht kennen darf. — Von dem nur will ich 
reden, was dem Chriſten am meiſten am Herzen liegt und — 
dreng genommen — allein am Herzen liegen follte: vom 
ewigen Heil und von der Sache Chriſti. Wie iſt doch dieſes 
Heil in ſo ſteter Gefahr in dieſer ſündigen Welt! Wie wirkt doch 
der Hauch des Unglaubens, von dem wir, wie von einem 
Dunfikreife, umgeben find, fo verpeſtend auf das Leben des 
Glaubens und der Liebe, welches wir führen ſollen! Wie ſind 
der Verſuchungen doch fo unzählige, und fo feine, der Feinde 
ſo viele, ſo liſtige und gefährliche! Wie iſt das Herz doch ſo 
ſchwach, ſo im geheimen Bunde mit dem verſchlagenen Feinde, 
daß wir uns nur dem leiſeſten Schlummer überlaſſen dürfen, 
um gebunden, wie Simſon, und unſerer Stärke beraubt, ihm 
überliefert zu ſein. Wie toben doch Fleiſch und Blut in allen 
Adern und Gliedern! — Wie iſt doch die Seele noch ſo befleckt, 
und in dem Wiedergeborenen ſelbſt ſo viel zurückgeblieben von 
dem alten Sauerteige der Sünde, daß wenn er in ſein Inneres 
ſchaut, er oft ſelbſt nicht weiß, wem er eigentlich angehört, ob 
Gott oder ihr, und er verzagen müßte, wenn nicht ein Blick 
in die tiefſte Tiefe dieſes Inneren, ihn überzeugte, daß der 
gu mit feiner Gnade noch darin wohnt! Wie frohlockt doch 
atan, wenn er ſolche Zuſtände, die meiſt mehr ſein, als 
unſer Werk find, wahrnimmt, und will der Seele allen Troſt 
rauben und alle Zuverſicht des Herzens zu Schanden machen. 
Wie ſtellt er uns unſere Sünden doch ſo rieſengroß dar, die er 
ein andermal, in der Verſuchung, uns gar fein zu verkleinern 
und als unbedeutende, gleichgültige, unſchuldige Dinge aus⸗ 
zugeben wußte! Welche Mühe giebt er ſich nicht, uns an un⸗ 
ſerer Erwählung, an der Barmherzigkeit Gottes, an dem un⸗ 
ausſprechlichen Verdienſt unſeres göttlichen Erlöſers verzweifeln 
zu machen! Wie weiß er doch fo geſchickt uns Gedanken einzu⸗ 
geben, Bilder vorzuführen, Worte in's Ohr zu raunen, welche 
ſo ganz geeignet ſind, uns in's Verderben zu ſtürzen, und vor 
denen die Seele ſich entſetzt! — Wie miſcht ſich doch ſelbſt un⸗ 
ſeren beſten Handlungen noch ſo viel Unreines bei; wie wirken 
doch Menſchenfurcht und Menſchengefälligkeit noch ſo ſtark auf 
uns; wie ſind doch Eitelkeit und Stolz noch ſo rege in unſerer 
Bruſt; wie hart find wir nicht gegen unſre Mitmenſchen, wie 
lieblos in unſeren Urtheilen, wie unbarmherzig gegen die Dürf⸗ 
tigen, wie mitleidlos gegen die Armen; wie kalt in unſerer An⸗ 
dacht, wie dürre und trocken, wie lau und träge zu allem 
Guten, wie ſchonungslos ſelbſt gegen die, die uns am nächſten 
ehen; — mit einem Worte: wie viel, wie unendlich viel fehlt 
uns nicht an dem, was wir ſein ſollten, was der Heiland, ja 
was der Geringfte feiner Heiligen war! — Und die Verſuchun⸗ 
gen gegen den Glauben unmittelbar, gegen den Glauben an 
Gott und ſein Wort und ſeine heilige Kirche. Sage mir nicht, 
meine Seele, daß es Menſchen gäbe, die ſolchen hohen Anfech⸗ 
tungen nicht ausgeſetzt ſeien. Es gab Keinen und giebt Keinen, 


der es nicht mehr oder minder geweſen wäre, und es giebt keinen 
Heiligen, keinen Menſchen, der ein Leben in Chriſto führt, der 
nicht vielfach darüber klagte. Ja, ſo ſehr ſind dieſe Verſuchun⸗ 
gen ein Kennzeichen dieſes verborgenen Lebens in Gott, daß 
man von denen, die weniger oder gar nichts davon wiſſen, leicht 
annehmen kann, daß der Teufel, der umhergeht wie ein brül⸗ 
lender Löwe, ſie auf ganz anderen Punkten feſthält. Denn in 
der That vermißt man dieſe Zweifel, welche gleichſam das letzte, 
aber darum auch hartnäckigſte Sträuben des Feindes ſind, bei 
allen, deren Herz getheilt iſt zwiſchen Gott und der Welt, bei 
allen ſelbſigerechten Menſchen, welche in äußerer Kirchlichkeit 
und todtem Wortglauben ihre Seligkeit ſetzen, bei allen leicht 
ſinnigen, ſicheren, oberflächlichen Seelen. — 

‘ (Beſchluß im nächſten Blatt.). 


* Kirchliche Nachrichten. 


9 5 f 

ad Die Frage wegen der Freiheit des Unterrichts ift eine 
wichtige Frage für Frankreich geworden. Der Miniſter Villemain 
hat durch feinen Geſetzentwurf über den Secundärunterricht der Re⸗ 
gierung ernſte Verlegenheiten bereitet. Er will die durch die Charte 
verſprochene Freiheit des Unterrichts gewähren und zugleich das Mo: 
nopol der Univerſität aufrecht erhalten. Es wird ſich nun ein ſehr 
lebhafter Kampf zwiſchen der Univerſität und der Kirche entſpinnen. 
Das Episcopat iſt in heftiger Aufregung. Bis jetzt waren unſere 
Biſchöfe nicht gewohnt, von der Preßfreiheit zur Veröffentlichung 
ihrer Anſichten Gebrauch zu machen; bei dieſer Gelegenheit handeln 
ſie anders und veröffentlichen ſehr lebhafte Proteſtationen gegen das 
Geſetz. Andere Proteſtationen bereiten ſich vor, und bald werden 
ſich alle Biſchöfe ausgeſprochen haben. — Aber daß die Biſchöfe die 
von der Charte gewährte oder verheiſſene Freiheit des Unterrichts for⸗ 
dern, daß ſie ſich nicht des Einflußes auf das Unterrichtsweſen gänzlich 
begeben wollen, daß fir] öffentlich ihre Anſichten ausſprechen, das 
wollen gewiſſe Leute nicht ertragen, und darum ſprechen ſie ſogleich 
von ultramontanen und hierarchiſchen Beſtrebungen der Biſchöfe. — 


Es iſt bemerkenswerth, daß in der diesjährigen heiligen Faſten⸗ 
zeit in Rom, Paris, London und Brüſſel Predigten in deutſcher 
Sprache gehalten werden. In Straßburg hält der neue Herr Koad- 
jutor Dr. Räß in der Kathedralkirche ebenfalls Predigten in deutſcher 
Sprache. R 

Dublin. Die moralifhe Referm, welche unter unſern 
Augen vorgeht, gehört unſtreitig zu den merkwürdigſten Ereigniſſen 
der neuern Geſchichte, und ihre heilſamen Folgen treten mit jedem 
Tage immer deutlicher hervor Auf der letzten Reiſe des Pater 
Mathew haben wieder 1,147,000 Menſchen das Mäßigkeitsgelübde 
abgelegt, ſo daß nun über fünfthalb Millionen, alſo die 
Hälfte der Geſammtbevölkerung Irlands dem Genuß 
geiſtiger Getränke entſagt hat. Das hat, vergeſſen wir es nicht, 
ein katholiſcher Prieſter, ein armer Mönch mit göttlichem Beiſtand 
bewirkt. Spöttele man über den Mäßigkeitsverein wie man will, er 
iſt eine der größten Wohlthaten für Irland. Wo das Laſter des 
Trunkes ſo verbreitet, man darf ſagen ſo allgemein war, als hier, 


— 
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da konnte nur eine ſolche Radikalkur gänzlicher Abſagung des 
Genuſſes allet berauſchenden Getränke Hitſe bringen. Die nächſte 
Folge fit eine merkwürdige Verminderung der Zahl und Schwere der 
Verbrecher; aber eine andere ſehr bedeutende Folge ft die Verdeſſerung 
des Zuſtandes der ärmeren Klaſſen, die jegt ſchon ſichtbar wird, und 
in ein paar Jahren noch weit mehr hervortreten wird. 


Krakau. Der hochwürdigſte Bisthums⸗Adminiſtrator Here 
Ludw. Letowski erließ unter dem 20. März e. einen Hlrtenbrief 
in polniſcher Sprache, den wir in deutſcher Ueberſetzung nachſtehend 
mittheilen. RIES 

Die Diözefe, beraubt ihres Adminiſtrators durch den Tod des 
Hochw. Herrn Franz Zglenicki, Biſchofs von Gortyn, Sufftagan 
und Erzdiakon an der Krakauer Kathedrale, wartete nicht ohne bange 
Beſorgniß, wen die Vorſehung in feine Stelle berufen würde, zus 
mal es nicht leicht war, Nachfolger eines Mannes zu werden, der 
ſich ſo hohe Verdienſte in den verſchiedenen Aemtern erwarb, denen 
er ſich vierzig Jahr lang widmete, theils als Lehrer am theolo⸗ 
giſchen Seminar, theils als Conſiſtorialrath unter zwei Biſchöfen, 
dann als Offizial und zuletzt als Verweſer der ganzen Diozefe- 


Dieſe Wahl, meine geliebten Brüder! fiel auf mich, und ich 
erſchrack darüber — und ich demüthigte mich; — auch geſtehe ich es 
vor Euch, daß Euch dies befremden mag, daß der Herr unter An⸗ 
dern das ſchwächſte Gefäß ſich auserkoren hat und auf den Leuchter 
unter Euch aufſtellte. — Dieſe Wahl zum General-Adminiſtrator 
des ganzen Bisthums, mit dem Titel eines Apoſtoliſchen Vicars für 
den Antheil im Königreich Polen, wurde mir im Namen des hei: 
ligen Stuhles mittelſt Rescripts in Form eines Breves duch den 
Apoſtoliſchen Nuntius am Kaiſ. Oeſterreichiſchen Hofe aus Wien 
d. d. 3. Febr. c. am 11. deſſ. M. angezeigt, und da ſolche auch 
von Seiten der hohen Behörde des Königreichs Polen und des re⸗ 
gierenden Senats der freien Reichsſtadt Krakau genehmigt ward; fo 
kann ich fie nur als eine ausdrückliche Fügung Gottes betrachten, 
welcher ich mich demüthig unterwerfen muß. — Dies mache ich Euch, 
gel. Brüder durch das gegenwärtige Schreiben bekannt, auf daß Ihr 
wiſſet, an wen Ihr Euch in allen geiſtlichen Anliegen zu wenden habt, 
und wem dieſe Sorge um Euch vertraut iſt; dann wo die kirchliche 
Obrigkeit und die geiſtliche Jurisdiktion ſich vorfindet. Indem ich 
mich dieſem ſchwierigen und erhabenen Amte unterziehe, begründe 
ich meine ganze Hoffnung in der Reinheit meines Herzens; und 
bitte flehentlich zu der Majeftät des Herrn: daß ich bei Verwaltung 
des übernommenen Amtes gemäß der erhaltenen Gnade nicht läſſig 
möge befunden werden; ſondern das reine Gottes-Wort bewahrend, 
am Ende das gute Zeugniß hinnehme vor Gottes Richterſtuhl. Mit 
Euch, meine Mitarbeiter im Weinberge des Herrn! theile ich meine 
Mühen und meine Tröſtungen. Sehnfuchtsvoll ſehen uns die 
Völker entgegen und das gegenwartige Geſchlecht ſtreckt gleichſam die 
Hände aus, daß wir zur Bekehrung die Welt durchwandern: denn 
2 wie ſchön ſind auf den Bergen, wie der Prophet ſagt, die Füſſe 
deſſen, der den Frieden verkündet und predigt, Gutes verkündet, 
vom Heile predigt; der zu Sion ſagt: Dein Gott wird hertſchen 
überall; nun ruhet die ganze Erde, und iſt ſtill und freuet ſich und 
frohlocket.« Und überdieß ſollen wir die Abtödtung Jeſu an unſerm 
Körper immer umherttagen, damit auch das Leben Jeſu an unſern 
Körpetn offenbar werde, auf daß man uns glaube, gleich wie wir 
geglaubt, was wir reden und warum wir keden; und zuletzt erhalten 

den Lohn unſeres Apoſtolats. — 


Nun richte ich meine Stimme an Euch, zahlreichſter Theil 
des Schafſtalls, Gläubige Chriſti des Herrn! ah erinnere 4 75 an 
die Worte des Weiſen des Herrn: »Höre, mein Sohn, und nimm 
meine Worte an, daß ſich die Jahte deines Lebens mehren. Halte 
die Lehe, denn fie iſt dein Leben. Der Weg der Gottlosen iſt finſter 
und fie wiſſen nicht, wo fie fallen. Wir haben einen erhabenen 
Hohenprieſter, der den Himmel durchdrungen, Jeſum, den Sohn 
Gottes, vor deſſen Augen Alles enthüllt und aufgedeckt liegt, und 
von welchem wir haben das Wort, das lebendige und unveränder⸗ 
liche Wort Gottes, das Wort des ewigen Heils: fo laſſet uns alſo 
vertrauensvoll hintreten zu ſeinem Throne, damit wir Barmherzig⸗ 
keit erlangen und Gnade finden, wenn wir Hilfe nöthig haben; und 
wir uns zuſammenfinden, wenn die gegenwärtigen, ſchnell vorüber⸗ 
gehenden Trübſale dieſes Lebens ſich verwandeln in überſchwengliche 
ewige Herrlichkeit für uns. — Schließet mich ein in eure frommen 
Gebete und bittet flehentlich zu Gott, daß er mich ſtärke um euret⸗ 
willen, da ich beſtellt bin zu eurem geiſtlichen Dienſte. 


Diöceſan⸗Nachrichten. 


Nekrolog. Wenn der Hingang eines Menſchen in feine 
eigentliche Heimat zu betrauern, und der Schmerz um den zeitlichen 
Verluſt eines edlen Freundes zu entſchuldigen iſt, ſo findet dies wohl 
nicht leicht vollere Rechtfertigung, als bei dem Heimgange eines 
Prieſters, der ſeinen hocherhabenen Beruf erkannte, und demſelben 
zu entſprechen eifrigſt bemüht war. 

Ein Solcher war der am 3. Februar c. zu Koppitz bei Grottkau 

in einem Alter von 34 Jahren an Schwindſucht verſtorbene Pfarrer 
Carl Welzel; und ſomit der Schmerz über feinen zu frühen Ver⸗ 
luſt gerecht). Welzel, — der Sohn des Gerichtsſcholzen und 
Vauergutsbeſitzers Joſerh Welzel zu Belmsdorf unweit Franken⸗ 
ſtein, am 7. Juli 1806 geboren, erhielt Tags darauf zu Seiten⸗ 
dorf das heilige Sacrament der Taufe, und ſpäter daſelbſt den Ele⸗ 
mentar⸗Unterricht. Seine Mutter war Magdalena geborne Blaſchke, 
welche 1813 an Blutſturz ſtarb. An ihre Stelle wählte der brave 
Vater zur Erziehung feiner 5 Kinder die ſchon bejahrte Jungfrau 
Catharina Bartſch, die er als fromm und gottesfürchtig kannte, und 
die auch eine Mutter war, wie ſelten Stiefmütter ſind. — Auf 
ihre Veranlaffung betrat Welzel als talentvoller liebenswürdiger 
Knabe i. J. 1818 das Gymnaſium zu Neiffe, und zeichnete ſich 
hier durch Fleiß und gute Sitten fo aus, daß er die Liebe feiner 
Lehrer und Mitſchüler in hohem Grade beſaß, und zu den ſchoͤnſten 
Hoffnungen berechtigte, die er auch bewährte. 

Im J. 1820 verlor er abermals durch Blutſturz feine zweite 
Mutter, deren Liebe und Sorgfalt er oft ruhmvoll erwähnte; — 


und faſt um nur ihren und ſeines braven Vaters Wunſch zu er⸗ 


füllen, — betrat Welzel i. J. 1826 die Univerfität zu Breslau, um 
daſelbſt Theologie zu ſtuditen. ö 

Mit welchem Eifer, und mit welcher Frömmigkeit er ſich der 
hl. Wiſſenſchaft ſtets widmete, können feine Zeitgenoſſen darthun. 


) Das Schleſiſche Kirchenblatt verlor an ihm einen geachteten Mit⸗ 
arbeiter. D. Red. 
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— Nach vollendetem Triennium, und rühmlich beſtandener Con: 
curs⸗Prüfung ward er Ende October 1829 in das Fürſtbiſchöfl. 
Alumnat aufgenommen, und auch hier erwarb er ſich die Liebe 
ar Achtung feiner Vorgeſetzten und Mitſchüler, die ihn heut bes 
rauern. — 


An Oſtern 1830 zum Prieſter geweiht, fandte ihn kurz dar⸗ 
auf das Hochwürdigſte Fürſtbiſchöfliche General⸗Vicariat als Kapellan 
nach Striegau, und im J. 1832 als Solchen nach Frankenſtein, 
in die Nähe ſeines hochbetagten Vaters, der dieſe Freude nur wenige 
Monate überlebte, und in einem Alter von 75 Jahren, faſt in 
ſeinen Armen ſtarb. Unter allgemeiner Rührung weihte ihm der 
gute Sohn die Ruheſtätte ein! — 5 


Welch ein muſterhafter junger Prieſter des Herrn der Ent⸗ 
ſchlafene war, darüber herrſcht unter Allen die ihn kannten, — nur 
eine Stimme; und man kann auf ihn die Worte Pf. 68, 10. in 
Wahrheit anwenden: 8 

„Der Eifer für den Herrn verzehrte ihn! « — 

Sein ganzes Weſen war Liebe, eine himmliſche Liebe; — ja! 

wahrlich: in ſeinem Körper wohnte eine ſchöne Seele. — 


Merkwürdig! — als Student von Freundesbeſuch heimkehrend, 
führt ihn der Weg an der Kirche von Koppitz vorüber; Welzel denkt: 
* wenn Du doch einmal hieher kommen fönnteft!« — und, auf 
beſondere Veranlaſſung — erhält er am 6. Januar 1834 von Sr. 
a P. T. Herrn Grafen von Sierſtorpf, die Vokation zum 

farter an jene Kirche, und ruht nun an derſelben, bis ihn einſt der 
Herr zu ſeiner Verklärung ruft! 


Wie Welzel als Pfarrer durch 7 Jahre ſich ſeines Berufes 
würdig gemacht, — davon ſprachen in ſo gemüthlich ergreifender 
Weiſe fein Amts-Nachbar, Pfarrer Schatte am Tage feiner Be: 
erdigung, und laut die Thränen ſeiner geliebten Pfarrkinder. — 
Gern hätte Welzel noch einige Zeit gelebt und gewirkt, doch ergab er 
ſich dem Willen des Herrn, der ihn zur Vollendung rief. 

Rührend und erbaulich war ſein Ende; — ſein letztes Wort: 
»ein Gruß an feinen Freund & der ihm dieſes einfache Denkmal 
ſetzt, und bereit iſt: 

»Allen auch ein andres Bild von dem Verewigten noch zu 
geben, wenn anders man ſich direkt an ihn wenden will, womit 
natürlich das getroffene Portrait Welzels a * 


— 


3 Breslau. Herr Profeſſor Schwann in Braunsberg wird 
die ihm zugedachte Profeſſur in hieſiger katholiſch theologiſcher Fa⸗ 
kultät nicht antreten. 


Mſchanna, 2. April. Am 18. März d. J. feierte der 
Standes: Herr von Loslau, Herr Graf Alexander v. Oppersdorf 
ſeinen Namstag nach Art der frommen Vorfahren, indem Hochder⸗ 
ſelbe mit feinem Herrn Bruder Grafen Hugo von Loslau in die hie: 
ſige Pfarrkirche, faſt eine Meile, zum beſtellten Gottesdienſte kam, 
und zur Auferbauung meiner zahlreich im Haufe des Herrn ver 
ſammelten Parochianen der heiligen Meſſe andächtig beiwohnte. Als 

atrenus ſchickte der Standes-Herr heute, als am Namenstage 
ſeines Herrn Bruders Grafen Hugo v. Oppersdorf, der hieſigen 
armen Kirche, welcher es namentlich an einem Feſt⸗Ornate mangelt, 
ein neues ſchönes Meßgewand nebſt einem ſchoͤnen Velum; daher 


halte jch es für meine Pflicht, für dieſes werthvolle aus frommen 
Antriebe gemachte Geſchenk dem geehrten Herrn Grafen, den der 
liebe Gott dafür fegnen wolle, hiermit öffentlich meinen herzlichſten 
Dank zu zollen. Proske, Pfarrer, 


Todesfalle. 


Den 24. März ſtarb der Actuarjus Circuli und Pfarrer Anton 
Zahlten zu Groß- Wicrau bei Schweidnitz, an Altersſchwäche, in 
einem Alter von 73 Jahren. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a) Im geiſtlichen Stande. 


Sagan. 

Von den über die im vorigen Jahre in Gemäßheit der Dom⸗ 
herr Steinerſchen Stiftung ausgeſchriebene Preisgufgabe eingegan⸗ 
genen 5 Predigten, iſt der erſte Preis der Predigt dem Lic. und 
Capellan Julius Baucke in Oltaſchin bei Breslau, und der zweite 
Preis jener dem Capellan Alexander Hildebrandt in Powitzko bei 
Trachenberg, zuerkannt worden. ; 


b) Im Schulſtande. 


Den 31. März. Der bish. Hülfsl. Robert John in Patſch⸗ 
kau, als ſtellvertretender Lehrer in der obern Knabenklaſſe zu Neiſſe. 
— Den 1. April. Der bish. Adjuv. in Gr. Schimmnitz, Kreis 
Oppeln, Karl Bautzke, als Adjuv. in Belk, Rybniker Kr. — Der 


bish. Adjuv. in Bezezinka, Toſt Gleiwitzer Kr., Karl Kny, als 


Adjuv. in Bitſchin deſſelb. Kr. 

Der dish. Schullehrer und Organiſt Simon Nowack zu Brze⸗ 
zinka, Toſt⸗Gleiwitzer Kr., iſt nach 55 jähriger Verwaltung des 
Schulamtes, wegen Alterſchwäche aus ſeinem Amte entlaſſen und 
in den Ruheſtand verſetzt worden. 


Miscellen. 


Das häusliche Glück iſt nur zuwahr der Grund des öffentlichen 
Glückes; aber ohne Religion giebt es kein häusliches Glück; denn 
daſſelbe Band, welches den Menſchen mit Gott und dem Himmel 
verbindet, verbindet ihn auch mit ſeiner Familie und mit dem 
Staate. Alſo begünſtige der Staat nur die Religion, befreie ſie 
von jedem Druck, Beſchimpfung und jeder laͤſtigen Feſſel, und feine 
Unterthanen werden im Schooße des Glückes leben. 


’ 
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Ach möchten wir doch würdig fein, um des Namens Jeſu 
willen geläſtert, gebrandmarkt, zertreten, getödtet zu werden, wenn 
nur Chriſtus in uns nicht ſtirbt! dann würden wir erſt recht auf 
Löwen und Ottern wandeln, und dem alten Drachen den Kopf zer⸗ 
treten. Aber leider! und dieß iſt wohl das Allerſchlimmſte, wir 
leben mit der Welt noch auf einem freundſchaftlichen Fuße, und 
ſuchen noch dei Chriſto Weltfreuden, möchten um Chriſtowillen, 
wegen ſeines Namens nur gelobt werden, und haben nicht Luſt, 
wegen ſeines Namens geläſtert und geplagt zu werden, was uns doch 
ungleich nützlicher wäre. Paulinus. 


Unſere Beſuche und freundliche Zuſammenkünfte müſſen nur 
von göttlicher Liebe eingeleitet, unterhalten und beſchloſſen werden. 
Was nicht aus göttlicher Liebe kömmt, iſt nur Eigen- und Welt: 
liebe. Von unſern Beſuchen werde alfo entfernt, nicht etwa nur, 
was der chriſtlichen Liebe zuwider iſt, ſondern auch die eitle Gefall⸗ 
ſucht, die leere Geſchwätzigkeit, die Neugier und das ſo geſchäftige 
und doch ſo müßige Großthun vor den Leuten, wir möchten ſonſt 
mit dem heiligen Thomas von Kempen bedauern müſſen, daß wir 
mit weniger Menſchheit von Menſchen nach Hauſe zurückkommen. 


* 

Die Züchtigung des Herrn, mein Sohn, verwirf nicht, und 
laß den Muth nicht ſinken, wenn du von ihm geſtraft wirſt; denn 
wen der Herr lieb hat, den züchtiget er, und hat Wohlgefallen an 
ihm, wie ein Vater an dem Sohne. Das heißt: g 

Die von Gott gefandten Leiden und Trübſale nimm nicht übel 
und ungeduldig auf; das Kreuz, das Gott auflegt, wirf nicht 
weg! — denn Trübſale gerne leiden, heißt weiſe ſein, weil man 
dann einſieht, daß ſie zur geiſtigen Vervollkommnung beitragen. 
Sfr. Salom. 3. Kap. 11. u. 12. V. 


Manche Menſchen gleichen den Feuerſteinen, dieſe bedürfen 
des anſchlagenden Stahles, um neue Funken zu geben; jene des an⸗ 
ſchlagenden Schickſals, um das geiſtige Feuer zu entzünden. In 
beiden ruht die Kraft unthätig ohne dieſes Erweckungsmittel. 


Was iſt größer und koſtbarer, als ein Berg von gediegenem 
Erz? — Em edles Herz. . 


‘ 


Was wird nie dem nidifhem Schickſal zum Raube? — 
Der Glaube. ; 


Was ift in der großen Weltuhr das Hauptgetriebe? — 
Die Liebe. 


Nebſt einer literariſchen Anzeige der Wohler ſchen Buchhandlung (Lindemann) in ulm. 


Was trotzt des Unglücks zerſtörender Wurh? — Der Muth 


Was überwindet Trennung, Schmerz und Tode — Der 
Hoffnung ſtrahlendes Morgenroth. a 


Ein Haus, wo Gott nicht gefürchtet wird, iſt ein böſes Haus. 


Der Herr iſt barmherzig, uns unſere Sünden zu verzeihen; 
nur müſſen wir bereitwillig ſein, ihm zu gehorchen. 


Gott durchſchaut unſer Herz; darum müſſen wir Ihm unſere 
Bitten aus guter Abſicht und herzlicher Andacht vortragen. 


LESER BDFERER SEES, BUNTE IntpE. IUNERN Sp HD HS 
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Subfeription zur Errichtung eines theol. Conviets in Breslau. 

Von der Geiſtlichkeit des Bohrauer Archipresbyterats: (281 — 291.) Hr. 
Curatus Krauſe in Rothſchloß zur Gründung, 2 Thlr.; Hr. Curatus Kin⸗ 
zel in Naſelwitz z. G., 1 Thlr.; Hr. Pfarrer Hahn in Wirrwitz 2 G., 
3 Thlr., jährl. 1 Thlr.; Hr. Pfarrer Brandt in Priſſelwitz z. G., 10 Thlr., 
jährl. 3 Thlr.; Hr. Pfarrer Reſſel in Thauer z. G., 5 Thlr., jährl 2 Thlr.; 
Hr. Pfarrer Pfeiffer in Wangern z. G., 2 Thlr., jährl. 1 Thlr.; Hr. Pf. 
Helmich in Thomaskirch z. G., 2 Thlr., jährl. 1 Thlr; Hr. Pfarrer Stein 
in Markt Bohrau Ar B., 5 Thlr., jährl. 2 Thlr.; Hr. Kaplan Kieſewetter 
da RT 1 Thlr.; Hr. Erzprieſter Härtel in Großtinz z. G., 3 Thlr., 


be lr; Ape dan, de pee be dener aus dem Min 
erger Archi t wurden durch Hrn. Erzprieſter Gnosdek 2 
träglich, 3 Thlr. baar eingefendet. 1 ach * 92 ur { 


Zum Ausbau der St. Paulskirche in Rom: A. P. aus L. 
1 Thlr.; Fräul. R. M., einen Diamant; von der Comteſſe * B., 3 
Friedrichsd or; vom Gr. C. B, 10 Thlr. — ' 


Für die Miſſtionen: aus Koſtenbluth, 3 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf.; 
aus Neuguth bei Guhrau, omnia ad majorem Dei gloriam, 1 Thlr.; 
von den Schulkindern erfter Klaſſe in Trebnitz, 22 Sgr., 9 Pf.; aus Treb⸗ 

nitz, 24 Thlr. — Für die kathol. Kirche in Friedrichſtadt: aus Neu⸗ 
guth bei Guhrau, 1 Thlr.; vom Hr. Pfarrer Anter, 1 Thlr. 20 Sgr.; von 
der Schuljugend in Türkwitz, 25 Sgr. 9 Pf. x 


Die Redaktion. 
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Correſpondenz. 


H. Pf. D. in St. Wird nächſtens aufgenommen. — H. Pf. N. in N. 
Der Wunſch wird gern erfüllt. — H. Pf. T. in C. 705 Abi Ol 
Zeit gedruckt werden. — H. Pf. R in O. Sehr willkommen — aber exit 
zur geeigneten Zeit. — H. B. in B. Wir bitten künftig um Trennung der 
el nen Piecen. — H. St. in B. Kam für die beſtimmte Zeit ſchon zu 
pal, — 
Wir fehen uns veranlaßt, einige unferer geehrten Her j 

um deutlichere Schrift zu bitten. beten Herren Mitarbeiter 


Die Redaktion. 
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